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2. QUARTAL 2019DIGITALES FÜR MENSCHEN

Strom aus der Solarstraße oder vom Minikraftwerk auf dem Balkon. Eine App, um den
Arzt zu konsultieren. Intelligente Lösungen helfen Mensch und Umwelt.

MIT CLEVEREN  
IDEEN IN DIE ZUKUNFT

E-HEALTH
China macht's vor: Medizin und 
Gesundheit digital zu managen.

CYBERCRIME
Staaten sind verpflichtet, ihre Bürger 

zu schützen. Ein Kommentar.
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STECKBRIEF
Miriam Schattner brennt für 
das Thema „Mobilität“. Damit 
Verkehrsplanung und Umwelt-
schutz unter einem Hut sind.

SPECIAL
Interview mit Christian Decker 

über E-Health in China:  
Die Plattform WeDoctor  

vernetzt Ärzte, Krankenhäuser 
und Millionen Patienten.  

NACHGEDACHT
Cyberkriminalität boomt,  
strafrechtlich wird sie kaum  
verfolgt. Alexander Seger  
fordert mehr Zusammenarbeit 
von Behörden.

20

22

DIGITAL PRACTICE
Auto stehen lassen, rauf 

aufs Rad. Geht leichter  
mit Motivation. Die  

kommt nun von Apps mit  
Gaming-Elementen und 

Belohnungssystem.

BACKSTAGE
Tiefbaumaßnahmen 
schädigen Bäume? Nicht, 
wenn Dataport dabei ist. 
Vor dem ersten Spaten-
stich steht das Urteil des 
Baumdoktors.

Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

die Psychologie kennt spätestens seit den achtziger Jahren 
des letzten Jahrhunderts Faktorenmodelle für die Defini- 
tion von Intelligenz. Intelligent ist demnach, wer in einem 
hohen Maße die Faktoren ausgeprägt hat, die ihm in einem  
bestimmten Umfeld ein Maximum an Erfolg ermöglichen.  
Zu den Faktoren von Intelligenz gehört Empathie ebenso wie 
Abstraktionsvermögen. Spannend an diesem Modell ist,  
dass es keine absolute Konstruktion von Intelligenz gibt. So 
besitzen Menschen, die im Urwald des Amazonasgebiets 
erfolgreich überleben, ein ebenso hohes Maß an Intelligenz, 
wie wir in der hochentwickelten westlichen Welt.
Intelligent ist auch der Ansatz der Volksrepublik China. Dort 
werden digitale Technik und künstliche Intelligenz eingesetzt, 
um Ärztemangel entgegenzuwirken und Gesundheitskosten 
einzusparen (S. 10). Ein kluger Ansatz verbirgt sich hinter der 
Idee für eine Solarstraße. Köln testet das intelligente System.  
Die Teststrecke von 90 Metern deckt den Strombedarf von 
vier Einfamilienhäusern (S. 16). Ein ganz entscheidendes 
Merkmal für Intelligenz ist die Fähigkeit zum Spielen. Welche 
Rolle sie bei der Lösung von Mobilitätsfragen einnimmt,  
lesen Sie ab S. 20. 

Ihre

Britta Heinrich 
(Leiterin Öffentlichkeitsarbeit)
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3 D-DRUCK: SCHOKOLADE STATT TONER 

Dataport hat ein digitales Archiv entwickelt, in dem Kultur-
einrichtungen ihre Sammlungen als digitale Kopie sicher auf-
bewahren können. Gespeichert werden sie im Rechenzentrum 
von Dataport. Zeitlich unbegrenzt können Museen hier tausende 
Terabyte an Daten archivieren. Selbst wenn Museumsbestände 

verloren gehen, zum Beispiel durch einen Brand, sind ihre digi-
talen Kopien gesichert. Das Kulturgut bleibt der Nachwelt erhal-
ten. 1.000 Terabyte (1 Petabyte) Speicherplatz entsprechen in 
etwa dem Bestand von rund 1.000 Bibliotheken oder 400.000 
Stunden Filmmaterial in hochauflösender Qualität. <

Pizza, Pasta oder Gebäck aus dem 
3 D-Drucker: 2030 wird es Routine 

sein, dass die Lebensmittelindustrie 
für ihre Kunden Produkte mit dem 
3 D-Drucker anfertigt. Davon ge-
hen 65 Prozent der Unternehmen 

der deutschen Ernährungsin-
dustrie aus. Sie prognosti-
zieren: Produkte der soge-

nannten Losgröße Eins werden 
künftig vermehrt mit dieser Technologie 

hergestellt. Produkte der Losgröße Eins sind 
Sonderanfertigungen nach individuellen An-
forderungen. Der IT-Verband Bitkom wollte 
durch die repräsentative Umfrage erfahren, 
wie Unternehmen der Ernährungsindus- 
trie den Einfluss der Digitalisierung auf ihre 
Branche einschätzen. <

	 MEHR: www.bitkom.org 

KOPIE ERWÜNSCHT – MUSEUMSSCHÄTZE GESCHÜTZT

DATAPORT MANAGT POLIZEI-COMPUTER 
IN SACHSEN-ANHALT

Dataport hat im April den Betrieb der rund 7.000 Computer der Landes-
polizei Sachsen-Anhalt übernommen.  Dazu gehören Client- und Antivi-
renmanagement, Softwareverteilung und die Kundenbetreuung über den 
User Help Desk. Dataport wird zudem IT-Programme, mit denen die Lan-
despolizei arbeitet, in sein Rechenzentrum überführen. Sachsen-Anhalt 
ist nach Schleswig-Holstein, Hamburg und Bremen das vierte Trägerland, 
für das Dataport die Informationstechnik der Landespolizei managt. <

Wo stehen deutsche Unternehmen beim Einsatz von künstlicher 
Intelligenz (KI) im internationalen Vergleich?  Nicht schlecht, 
ergab eine weltweite Umfrage der Unternehmensberatung De-
loitte. Demnach haben deutsche Unternehmen beim Einsatz von 
„Process Robotics“ - robotergesteuerter Prozessoptimierung - 
international die Nase vorn. 67 Prozent der hiesigen Unterneh-
men setzen diese auf künstlicher Intelligenz basierende Techno-
logie ein. In den Vergleichsmärkten USA, Vereinigtes Königreich, 
China, Frankreich, Kanada, Australien sind es lediglich 49 Prozent. 
Für die Studie „State of Artificial Intelligence in the Enterprise“ 
wurden KI-Experten in Unternehmen befragt. <

	 MEHR: www.deloitte.de

„PROCESS ROBOTICS“: DEUTSCHE 
VORNE IM VERGLEICH 

Seoul bekommt ein Roboter-Museum. Die Architekten des neuen 
„Robotic Science Museum“ setzen bei der Konstruktion des neuen 
Gebäudes konsequent auf digitale Fertigungstechniken und Ro-
boter als Bauarbeiter. Sie werden Fassadenarbeiten übernehmen 
und bringen zum Beispiel Metallplatten an dem eierförmigen Bau 
an. Die Bauphase wird so zu einem Teil der Ausstellung. Loslegen 
werden die Roboter 2020; bis 2022 soll gebaut werden. Das Muse-
um, das im Norden der südkoreanischen Hauptstadt entsteht, soll 
in der Öffentlichkeit mehr Bewusstsein und Interesse für Robotik 
und Roboter wecken. Auftraggeber ist die Stadtregierung Seouls. 
Der Gebäudeentwurf stammt vom Architekturbüro Melike Altinisik 
Archtitects aus Istanbul. <

	 MEHR: www.melikealtinisik.com 

Fast jeder zweite PC-Nutzer ist im vergangenen 
Jahr Opfer von Schadprogrammen geworden.  
Das ergab eine repräsentative Umfrage des 
IT-Verbands Bitkom. Zu den Schadprogrammen 
gehören Viren oder Trojaner. Solche Programme  
gibt es massenhaft: Allein im ersten Halbjahr 
2018 kamen über zwei Millionen neue gefährden-
de Programme auf den Markt beziehungsweise 
ins Netz, meldete das Unternehmen G Data - ein 
Anbieter für IT-Sicherheitslösungen - im vergan-
genen Jahr. <

	 MEHR: www.bitkom.org

TROJANER UND CO.: 
JEDEM ZWEITEN IST’S 
PASSIERT 

ROBOTER BAUEN IHR EIGENES 
MUSEUM 

Intelligent

SOFTWARE-FILTER  
GEGEN FAKE NEWS 
Forscher haben eine Software entwickelt, die 
Falschmeldungen oder irreführende Stim-
mungsmache in sozialen Medien erkennt und 
herausfiltert. Entwickelt wurde die Software 
vom Fraunhofer-Institut für Kommunikation, 
Informationsverarbeitung und Ergonomie 
FKIE in Wachtberg. Das System analysiert 
Twitter-Nachrichten und die darüber ver-
breiteten Links auf Webseiten. Es ist darauf 
trainiert, Falschmeldungen aufgrund von be-
stimmten Merkmalen zu erkennen. Das kön- 
nen eigenartige Formulierungen sein, wie zum  
Beispiel „die aktuelle Bundeskanzlerin“, die 
in seriösen Medien nicht verwendet werden. 
Auch Metadaten, wie zum Beispiel, wann und 
mit welcher Frequenz Tweets verschickt wur-
den, wertet die Software aus. <

        MEHR: www.fraunhofer.de
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FACHKRÄFTEMANGEL  
BREMST E-MOBILITÄT AUS 
In Deutschland sollen bis 2022 eine Million Elektro-Autos rol-
len. So lautet ein Ziel der Bundesregierung. Doch dieses könn-
te durch den Fachkräftemangel in technischen Disziplinen aus-
gebremst werden. Der Automobilbranche fehlen Spezialisten 
für die E-Mobilität. Das ist ein Ergebnis der Studie „Branchen-
kompass Automotive 2019“ der Unternehmensberatung Sopra 
Steria Consulting und des FAZ-Instituts. Demnach mangele es 
der Autobranche an Fachkräften für Elektrotechnik, Mechatro-
nik oder Software, um ihr Angebot batteriebetriebener Fahr-
zeuge weiterzuentwickeln. In dieser Notlage setzt die Branche 
auf Fortbildungen, Umschulungen und E-Learning, um ihre Mit-
arbeiter für das „E“ zu qualifizieren. <

	 MEHR: www.soprasteria.de

DATAPORT IST EINER DER BESTEN  
AUSBILDER UND ARBEITGEBER 

Lesen, schreiben, rechnen – und erstes 
Wissen, wie die Informatik unsere Le-
benswelt überall durchdringt: Das sol-
len schon Grundschüler erforschen und 
praktisch erproben.   Die Gesellschaft 
für Informatik (GI) hat Empfehlungen 
vorgelegt, wie Grundschülern Informatik 
nähergebracht werden soll. Der Leitfa-
den „Kompetenzen für informatische 
Bildung im Primarbereich“ gibt vor, was 
die Schüler jeweils am Ende der 2. und 
4. Klasse über Daten, Algorithmen, Au-
tomaten oder auch Datensicherheit und 
Datenschutz wissen sollten. Lernen mit 
„Lebensweltbezug“, nennt die GI ihren 
pädagogischen Ansatz, mit dem Kindern 
das Wesen der Informatik nähergebracht 
wird. Das tägliche Leben der Kinder dient 

dabei als Vorbild, um die Regeln der In-
formatik anschaulich zu machen. Was 
Algorithmen, also Handlungsanweisun-
gen, sind, könne so zum Beispiel anhand 
von Spielregeln oder Bauanleitungen er-
klärt werden. In der 2. Klasse sollen die 
Schüler erkennen können, welche Algo-
rithmen ihr eigenes Leben bestimmen. 
Am Ende der 4. Klasse sollten sie nach 
Auffassung der GI selbst Algorithmen 
entwerfen und Informatiksysteme pro-
grammieren können.

Die Empfehlungen richten sich an Bil-
dungspolitiker sowie natürlich an Lehre-
rinnen und Lehrer. <

	 MEHR: www.gi.de

LERNEN FÜRS LEBEN: WAS GRUNDSCHÜLER ÜBER 
INFORMATIK WISSEN SOLLTEN

ÖSTERREICH PER APP 
Neuer Service: In Österreich bündelt die App „Digitales Amt“ 
Online-Dienste verschiedener Behörden. Direkt über die App 
können die Bürger nun Wahlkarten beantragen, Wohnsitzände-
rungen mitteilen und Urkunden für Neugeborene beantragen. 
Die App führt außerdem mit einem Klick zu weiteren Services 
auf der Homepage des Landes. <

	 MEHR: www.oesterreich.gv.at 

Dataport hat in diesem Jahr sehr gute 
Arbeitgeber-Bewertungen erhalten. Die 
Zeitschriften Focus Money und Focus 
zeichneten Dataport als einen der bes-
ten Ausbildungsbetriebe und Arbeit-
geber Deutschlands aus. Als Ausbilder 
erreichte Dataport in der Kategorie "IT- 
und Kommunikationsdienstleister" unter 
49 ausgezeichneten Unternehmen den 
fünften Platz. Das ist das Ergebnis ei-
ner Studie der Zeitschrift Focus Money 
und dem Institut für Management- und 
Wirtschaftsforschung Hamburg. Unter-
sucht wurde die Qualität der Ausbildung 
bei rund 2.500 Unternehmen. Bewertet 
wurden Kriterien wie Ausbildungserfolg, 
Entlohnung und Angebote zur Fortbil-
dung. In einer anderen Studie punktete 
Dataport als einer der besten Arbeit-

geber und erreichte in der Kategorie 
"Telekommunikation und IT" unter 46 
Unternehmen den zehnten Platz. Ent-
scheidendes Kriterium war, ob Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter ihren Arbeit-
geber weiterempfehlen. Durchgeführt 
wurde die Bewertung vom Nachrich-
tenmagazin Focus, dem Statistikunter-
nehmen Statista, dem sozialen Netzwerk 
Xing sowie dem Arbeitgeberbewer-
tungs-Portal Kununu. Bewertet wurde 
anhand einer Online-Befragung mit 
143.000 Beurteilungen sowie über Da-
ten von Kununu. In der Auswahl befan-
den sich rund 1.000 deutsche Arbeitge-
ber mit mindestens 500 Mitarbeitern. <

POSITIVES FEEDBACK:  

MITARBEITER SCHÄTZEN BEI 

DATAPORT ZUM BEISPIEL 

FLEXIBLES ARBEITEN SOWIE 

EIN GUTES BETRIEBSKLIMA.

IT-Spezialisten, die „Blockchain können“, sind 
gefragt wie nie: Binnen eines Jahres stieg die 
Nachfrage von Unternehmen nach Software-In-
genieuren mit Blockchain-Kompetenzen um 517 
Prozent. Weltweit. Das meldete das US-ameri-
kanische Jobportal Hired. Nachzulesen ist dies in 
dem Report „The State of Software Engineering 
2019“, veröffentlicht im Februar. <

	 MEHR: www.hired.com 

WANTED:  
BLOCKCHAIN-INGENIEURE

Intelligent
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Das Internet of Things (IoT) kommt: Heizung, Türschloss und viele andere Geräte lassen sich  
elektronisch fernsteuern. Wir wollten wissen, ob unsere Leser solche Geräte schon benutzen.  
#IoT #umfrage #quickpoll < 

[re]picked ist der Name einer neuen Rubrik. Darin besprechen wir Videos und Podcasts  
zu Themen rund um moderne IT. Das können Lernressourcen, Interviews, Features sein. 
#repicked #kuratiert #video #podcast <

Einblicke in die elektronische Medizin: Ein Podcast des SWR nimmt uns mit auf eine Reise zu  
Hotspots der Telemedizin – Stammheim, Aachen, Lübeck. #ehealth #telemedizin #podcast <  

Verraten Sie uns: Nutzen Sie Gesundheits-Apps zum Erfassen von medizinischen Werten?  
Oder überlassen Sie den Gesundheitscheck lieber Ihrem Arzt? #ehealth #umfrage #quickpoll <

Eine weitreichende Recherche ist die Grundlage, auf deren Basis wir die 
Inhalte für unser Print-Magazin auswählen. Dabei stoßen wir auf viele 
Quellen mit spannenden Inhalten. Diese wollen wir Ihnen nicht vorent-
halten.

In unserem Online-Auftritt finden Sie daher jede Menge weiterführen-
der Links und Lesetipps. Die Hashtags in der Zusammenfassung unten 
weisen den Weg: In die Online-Suche auf der Website eingeben und den 
Artikel schnell finden.

Hintergrundinformationen zu den Artikeln des Datareports, weiterführende Links sowie exklusiv nur online 
verfügbare Inhalte – das alles finden Sie im Web auf www.datareport.online  >

DATAREPORT.ONLINE

ERGEBNISSE DER UMFRAGE AUS HEFT 1 / 2019

NEUE RUBRIK: WIR KURATIEREN FÜR SIE

E-HEALTH: GIBT ES IN DEUTSCHLAND SCHON

NEUE UMFRAGE

MELDUNGEN
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Der Bund ist aufgefordert, in seiner für den Sommer geplanten  
Blockchain-Strategie nur energieeffiziente Technologie zu för-
dern. Das fordert die gemeinnützige Stiftung Neue Verantwor-
tung e.V. Bei Technologieausschreibungen sollten nur Angebo-
te zugelassen werden, die nicht das Prinzip „Proof of Work“ 
(PoW) verwenden. Hinter PoW verbirgt sich ein „Konsens- 
mechanismus“, der in Blockchains eine zentrale Vertrauens- 
instanz, wie zum Beispiel eine Bank, ersetzt und Transaktionen 
– etwa Zahlungen mit der Kryptowährung Bitcoin – von vielen 
Rechnern gleichzeitig überprüfen lässt. Das benötigt sehr viel 
Rechenleistung und verbraucht viel Strom. Mittlerweile gebe 
es jedoch Blockchains, die Konsensmechanismen ohne diesen 
Rechenaufwand verwenden, schreibt die Stiftung in ihrem Pa-
pier „Bitcoin und das Klima“. Zum Beispiel das Prinzip Proof of 
Stake, bei dem nur ausgewählte Rechner eine Transaktion über-
prüfen. Allein der Energieverbrauch von Bitcoins könne durch 
die Umstellung auf diesen Mechanismus von derzeit jährlich 
circa 30 bis 75 Terawattstunden auf weniger als 0,01 Terawatt-
stunden reduziert werden. <

	 MEHR: www.stiftung-nv.de

Mit einem Flugtaxi in der Stadt von A nach B kommen, ohne 
Ampeln oder Stau? Dieses Szenario ist für den Deutschen Städ- 
te- und Gemeindebund (DStGB) durchaus denkbar. So sollen 
Städte vom Verkehr entlastet und ihre Einwohner mobiler ge-
macht werden. In einem Statement sprach sich Gerd Lands-
berg, Hauptgeschäftsführer des kommunalen Spitzenverbands, 
dafür aus, Mobilität konsequent weiterzudenken. Nur so könne 
die notwendige Verkehrswende in Angriff genommen werden. 
Flugtaxis seien dabei für den städtischen Verkehr der Zukunft 
ein „interessantes Experiment“. Landsberg: „Mit dem oft  
gehörten Einwand ‚Das geht doch gar nicht‘ werden wir die 
Zukunft nicht gewinnen.“ Eine zukunftsorientierte Gesellschaft 
müsse in der Lage sein, auch für Mobilitätsformen wie autono-
me Flugtaxis ein geeignetes Regelwerk zu schaffen. <

	 MEHR: www.dstgb.de

BLOCKCHAIN: BUND SOLL ENERGIEFRESSERN DEN 
RIEGEL VORSCHIEBEN

FLUGTAXIS? 
„GEHT NICHT“ GIBT’S NICHT. 

Intelligent



WIRTSCHAFTSBERATER CHRISTIAN DECKER IM INTERVIEW: DIE APP WEDOCTOR SOLL MILLIONEN VON CHINESEN, 

KRANKENHÄUSER UND ÄRZTE MITEINANDER VERNETZEN.

E-HEALTH EINGESCHLOSSEN:  
WIE CHINA PROBLEME IM GESUNDHEITS-
WESEN ANGEHT

_

INTERVIEW: Andrea Brücken
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HERR DECKER, DEN MEISTEN UN-
SERER LESER SIND WECHAT UND 
WEDOCTOR VERMUTLICH NICHT 
BEKANNT. WÜRDEN SIE BITTE ER-
KLÄREN, WORUM ES EIGENTLICH 
GEHT?

In Kurzform würde ich sagen, dass 
WeChat das chinesische Pendant von 
WhatsApp ist, also eine Messenger-App. 
Es gibt diesen Dienst seit 2011, heute 
nutzen über eine Milliarde Menschen 
diese App, wobei das überwiegend Chi-
nesen sind. Allerdings gibt es WeChat 
inzwischen schon in fast allen Ländern 
weltweit in mehr als 18 Sprachen.

Wenn man sich näher mit der App 
beschäftigt, stellt man sehr schnell 
fest, dass WeChat deutlich leistungs-
stärker ist als WhatsApp. WeChat ist 
nicht nur eine Kommunikations-App, 
sondern bündelt etliche weitere Funk-
tionen. Deshalb ist die App im Alltag 
der Chinesen so präsent. Zum Beispiel 
können Chinesen Textnachrichten in 
ihrer Landessprache zügig und relativ 

gut ins Deutsche übersetzen. Die App 
bietet aber auch Funktionen, die man 
bei uns von Facebook kennt. Man kann 
seine „Moments“ mit Kontakten teilen. 
Firmen, die WeChat nutzen, versen-
den ihre Newsletter darüber anstelle 
von E-Mails. Denn in China herrscht 
die Meinung vor, dass man Menschen 
vor allem mobil an ihrem Smartphone 
erreicht. Außerdem kann man WeChat 
über die Applikation „WeChatPay“ zum 
Bezahlen nutzen. Bei einigen hippen 
Restaurants in China gibt es keine 
Menükarte mehr, stattdessen liegt auf 
jedem Tisch ein QR Code aus, den man 
per WeChat einscannt. Sofort erscheint 
auf dem Smartphone dann die entspre-
chende Menükarte. Bestellung über 
Smartphone? Geht sofort.

WER HAT SICH DIESES UMFANG-
REICHE SYSTEM DENN EIGENTLICH 
AUSGEDACHT?

Die App WeChat gehört dem chinesi-
schen Internetgiganten Tencent. Die 
Firma hat einen Markenwert von circa 

179 Milliarden US-Dollar und steht 
damit auf Platz vier im Ranking der 
Tech-Konzerne weltweit. Die Ge-
schäftsbereiche erstrecken sich über 
Social-Media-Dienste, E-Commerce 
und Suchdienste. Tencent ist außerdem 
der weltweit größte Spieleanbieter. 
Natürlich ist das Unternehmen auch 
in traditionellen Branchen unterwegs, 
so zum Beispiel im Gesundheitssektor. 
Dafür hat sich Tencent Anteile an dem 
Unternehmen WeDoctor – oder wie es 
die Chinesen nennen – Guahao.com 
gesichert. 

AH, JETZT KOMMEN WIR ZUR 
TELEMEDIZIN. WAS IST UND KANN 
WEDOCTOR?

WeDoctor ist eine medizinische 
Plattform, die aktuell mehr als 2.700 
Krankenhäuser, mehr als 220.000 Ärzte, 
15.000 Apotheken und mehr als 27 
Millionen aktive Patienten pro Monat 
miteinander verbindet. Bekannt wurde 
die Anwendung durch die Einführung 
des ersten chinesischen internetbasier-

11 Intelligent



ten Krankenhauses. Heute ist WeDoctor 
zu einer Art Konsultationsplattform für 
Medizin und Gesundheit geworden, die 
zum Ziel hat, Patienten in ganz China 
mit Krankenhäusern und Ärzten zu 
verbinden. Wenn man die Nutzeranzahl 
von WeDoctor mit der chinesischen 
Gesamtbevölkerung ins Verhältnis setzt, 
so hat man zurzeit einen Anteil von  
circa 2,1 Prozent. Allerdings wird sich 
das in der Zukunft sicherlich ändern.

WARUM DENKEN SIE DAS?

China steht genau wie Deutschland 
vor dem Problem, dass zu wenig Ärzte 

vorhanden sind, um die Bevölkerung 
umfassend zu versorgen. Im Verhältnis: 
Auf 1.000 Bürger kommen in Deutsch-
land im Schnitt 4,2 Ärzte, in China sind 
es nur 1,8 Ärzte. Gleichzeitig steht China 
vor steigenden Gesundheitskosten: So 
wurden 2011 noch circa 357 Milliarden 
US-Dollar für das Gesundheitswesen 
ausgegeben, im Jahr 2020 rechnet man 
schon mit einem Kostenfaktor von einer 
Billion US-Dollar. Für die Zukunft bietet 
WeDoctor also großes Wachstumspo-
tenzial. Vor allem, wenn man bedenkt, 
dass viele andere Länder weltweit vor 
gleichen Herausforderungen stehen 
und ihr Gesundheitssystem möglichst 

der gesamten Bevölkerung zugänglich 
machen wollen, um die Gesundheitskos-
ten nicht ausufern zu lassen. 

WAS GENAU BIETET WEDOCTOR 
NUN AN LEISTUNGEN? 

WeDoctor verfügt über viele nützliche 
Funktionen. Zum Beispiel verbindet die 
Funktion „Health Care“ zwei Dia- 
gnosesysteme: Eins für die westliche 
Medizin/Lehre (RealDoktor) und eins 
für die traditionelle chinesische Medizin 
(Huatuo KI Doktor). Beide werden durch 
künstliche Intelligenz unterstützt. Die 
Funktion „Insurance“ bietet unter-

12 
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schiedliche Versicherungsoptionen für 
Benutzer zu verschiedenen Preisen an. 
Eine Cloud ermöglicht den Datenaus-
tausch, und die Funktion „Pharma“ hilft 
den Patienten unter anderem, über 
die Plattform ihr benötigtes Rezept zu 
erhalten. 

SIE HABEN BEREITS EINIGE PROB-
LEME DES GESUNDHEITSSYSTEMS 
IN CHINA ANGESPROCHEN. WIE 
SOLL WEDOCTOR HELFEN, DIESE 
ZU LÖSEN? 

Mit WeDoctor will der Staat das öffentli-
che Gesundheitswesen vor allem effi-
zienter gestalten. Ganz wichtig dabei: 
WeDoctor ist sowohl über stationäre 
Computer als auch über mobile Geräte 
zu erreichen. Jeder Chinese kann also, 
egal, ob er sich auf dem Land oder 
in der Stadt befindet, über irgendein 
Endgerät schnell einen geeigneten Arzt 
konsultieren. Der persönliche Besuch 
beim Arzt, auf den man oft auch lange 
warten muss, entfällt. Ich „verschen-
ke“ als Patient durch die Konsultation 

des Arztes über WeDoctor also keine 
unnötige Zeit. Gleichzeitig kann ich auch 
Ärzte nutzen, die ihre Praxis in weiterer 
Entfernung haben. Des Weiteren wer-
den mir von der Plattform spezialisierte 
Fachärzte vorgeschlagen, die bei mei-
nem zuvor eingegebenen Krankheitsbild 
am besten helfen können. Und die App 
erinnert mich sogar an anstehende 
Untersuchungstermine. Weil die Platt-
form Krankenhäuser, Ärzte, Behörden, 
Apotheken und Patienten vernetzt, 
wird zudem medizinisches Fachwissen 
einer größeren Nutzergruppe verfügbar 
gemacht. 

IN DEM SYSTEM STECKT KÜNSTLI-
CHE INTELLIGENZ, SAGTEN SIE?

Ja. In der Plattform steckt eine Menge 
künstlicher Intelligenz (KI). Dazu muss 
man wissen, dass WeDoctor gegründet 
wurde von Jerry Liao, der auch als einer 
der KI-Gurus angesehen wird.  
WeDoctor beinhaltet, wie bereits er- 
wähnt, zwei Diagnosesysteme für 
westliche Medizin/Lehre und eins für 
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_MIT WEDOCTOR  
WILL DER STAAT  
DAS ÖFFENTLICHE  
GESUNDHEITSWESEN  

EFFIZIENTER  
GESTALTEN.

In China gibt es kaum Arztpraxen, 
selbst für die kleinste Untersu- 
chung geht man ins Krankenhaus.

Die Krankenhäuser sind in  
Versorgungsstufen unterteilt: 

Stufe 1 für die Grundversorgung 
in Städten und Kommunen.
 
Stufe 2 für (anspruchsvollere) 
Operationen auf überregionaler 
Ebene. 

Stufe 3 in Großstädten. 

Letztere sind am besten und häu-
fig sogar mit Geräten auf interna-
tionalem Standard ausgestattet.

Es gibt ein landesweites Sozial-
versicherungssystem, das eine 
allgemeine verpflichtende Kran-
kenversicherung mit einschließt. 
Die Grundbeiträge sind niedrig.

Die Erstkonsultation im Kranken-
haus ist günstig. Weitere Maßnah-
men wie Operationen, Medika-
mente, Krankenhausaufenthalte 
sind teuer und müssen von den 
Patienten selbst bezahlt werden.

Intelligent
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Unternehmensseite des  
Interviewpartners
www.wtsh.de

Homepage von Tencent, 
„Erfinder“ von WeDoctor
www.tencent.com

CHRISTIAN DECKER 

ist Wirtschaftsberater bei der Wirtschafts-
förderung und Technologietransfer Schles-
wig-Holstein GmbH (WTSH). Er hat in China 
und Brasilien gelebt und gearbeitet. Seit 
2006 betreut er schleswig-holsteinische Fir-
men, die in ausländischen Märkten aktiv sind, 
auch in China. Das chinesische Gesundheits-
system ist ihm daher sehr vertraut.

die traditionelle chinesische Medizin. 
Die Systeme nutzen das verfügbare 
medizinische Fachwissen in Kombination 
mit der Behandlungshistorie des Patien-
ten, um die bestmöglichen Diagnosen 
und Behandlungen festzulegen. Diese 
ganzen Daten werden über eine KI 
abgewickelt.

HILFT WEDOCTOR AUCH MEN-
SCHEN, DIE KEIN SMARTPHONE 
ODER KEINEN COMPUTER HABEN?

Um eine möglichst landesweite Abde-
ckung zu gewährleisten, hat WeDoctor 
mobile Krankenstationen entwickelt, die 
auch Menschen in abgelegenen Gebie-
ten den Zugang zum Gesundheitssystem 
sichern. Diese Krankenwagen fahren mit 
medizinischem Equipment in entlegene 
Gegenden. Patienten können dann von 
dort vor Ort virtuell Ärzte konsultieren.

DAS GESCHÄFTSMODELL BEIN-
HALTET JA AUCH DIE IDEE, ÜBER 
FEATURES ZUR GESUNDHEITS-
VORSORGE LANGFRISTIG KOSTEN 
EINZUSPAREN.

Ja. Über WeDoctor haben Menschen 
ohne akute Beschwerden eine Reihe 
von Möglichkeiten, aktiv Ihre Gesund-
heit zu fördern. So kann man zum 
Beispiel Hotlines erreichen, die zu 

unterschiedlichen Gesundheitsthemen 
informieren. Man kann auch die eigenen 
Gesundheitswerte kontrollieren lassen. 
Die Plattform berechnet durch die ihr 
zur Verfügung stehenden medizinischen 
Daten und durch künstliche Intelligenz 
ideale individuelle Gesundheitsdaten, 
zum Beispiel beim Blutdruck. Bürger, 
beziehungsweise Patienten, sollen so zu 
einem gesünderen Leben animiert wer-
den, was sich dann in der Breite auch 
auf die Gesundheitskosten auswirkt. 

ABSCHLIESSEND DIE FRAGE:  
MUSS ICH ALS CHINESE DIESES 
SYSTEM NUTZEN? 

Chinesen müssen dieses System nicht 
nutzen. Ich glaube jedoch, dass es in 
der Zukunft vielen potentiellen Nutzern 
„schmackhaft“ gemacht wird und dass 
dadurch automatisch die Nutzerzahlen 
steigen. WeDoctor selbst arbeitet mit 
verschiedenen Versicherungen zusam-
men. Deshalb wird es in der Zukunft 
sicherlich vermehrt Angebote geben, 
bei denen Nutzer von WeChat, die auf 
ihre Gesundheit achten, günstigere Ver-
sicherungsbeiträge zahlen. Gleichzeitig 
kommt es dem Staat entgegen, wenn 
die Bevölkerung gesünder lebt und 
dadurch die Gesundheitskosten nicht 
mehr so stark steigen. <

[ ... ]

_WEDOCTOR IST ZU  
EINER ART  

KONSULTATIONSPLATTFORM 
GEWORDEN, DIE   

PATIENTEN IN GANZ  
CHINA MIT  

KRANKENHÄUSERN UND  
ÄRZTEN VERBINDET.

VERSORGUNG

ÄRZTE PRO 1.000 EINWOHNER 
 (ZAHLEN VON 2015, WHO 2019)

KRANKENBETTEN PRO 10.000 EINWOHNER  
(ZAHLEN VON 2012/2013)

China: 1,8

China: 42

Deutschland: 4,2

Deutschland: 81

WELTWEIT INNOVATIVSTE 
UNTERNEHMEN 2018

Apple (USA)

Netflix (USA)

Square (USA)

Tencent (China)

Amazon (USA)

BEVÖLKERUNG IM APRIL 2019

China:  
ca. 1.404.000.000

Deutschland:  
ca. 81.419.000

Weltweit: ca. 7.700.000.000

NUTZUNG VON MESSENGERN

Über 1 Milliarde Nutzer
•  WhatsApp weltweit
•  WeChat überwiegend in China

1 Mrd.

MOBILE PAYMENT IN ZAHLEN 2018

USA: 
60 Mio. 
Nutzer

China: 
349 Mio. 

Nutzer

BRD: 
2,2 Mio. 
Nutzer

ZAHLEN: DEUTSCHLAND, 
CHINA & DIE WELT

Intelligent



ie Straße der Zukunft kennt kein 
Grau. Die Straße der Zukunft 

strotzt vor Energie. Als smarte Fahr-
bahn konstruiert, schluckt sie Lärm 
und nutzt auftreffendes Sonnenlicht, 
um Strom zu spenden. Noch ist ihre 
Produktion kostspielig. Doch sollte die 
Solarstraße in Serie gehen, ließe sich 
mit diesem Multifunktionstalent sogar 
Geld verdienen.

Seit Ende vergangenen Jahres radeln 
die Bewohner von Erftstadt bei Köln 
über die erste Solarstraße Deutsch-
lands. Rutsch- und bruchfeste Photo-
voltaik-Platten prägen die 90 Meter 
lange Teststrecke. Allein diese 90 Meter 
speisen jährlich zwischen zwölf und 16 
Megawattstunden in das öffentliche 
Stromnetz ein. Das deckt in etwa den 
Strombedarf von vier Einfamilienhäu-
sern. 

Werden die Solarzellen nachts ihrer-
seits mit Strom versorgt, aktivieren sie 
eingebaute LED-Lichter und beleuchten 
in der Dunkelheit den Fahrradweg. Im 
Winter strecken integrierte Sensoren 
ihre Fühler aus: Sinkt die Temperatur 
unter den Gefrierpunkt, schaltet die 
Solarstraße in ihren Heizmodus um und 
bringt Schnee und Eis zum Schmelzen. 
Ganz ohne aufwendigen Winterdienst 

wird das Fahrradfahren so auch in der 
kalten Jahreszeit sicher und damit 
attraktiver. 

//DIE SOLARSTRASSE KÖNNTE 
ELEKTROAUTOS AUFLADEN

Im Forschungsverbund mit zwei Fraun-
hofer Instituten, der RWTH Aachen, 
der Universität Bayreuth und dem 
Forschungszentrum Jülich entwickelte 
die kleine Firma Solmove den Solar-
radweg. Im Rahmen des Pilotprojekts 
möchte das Start-up untersuchen, wie 
sich Schmutz auf die Energieerzeugung 
auswirkt und wie die Solarmodule auf 
Belastung reagieren. Hält das rutschfes-
te Glas, was es verspricht, könnten die 
Solarmodule irgendwann das komplette 
Straßennetz zieren. So könnte die So-
larstraße künftig auch auf ihr fahrende 
Elektrofahrzeuge induktiv mit Strom 
versorgen. Flächen, die sonst mit Solar- 
anlagen bestückt werden, könnten an-
statt dessen als Bauland oder für Land- 
und Forstwirtschaft genutzt werden. 
Das Start-up sieht in Deutschland 1,4 
Milliarden Quadratmeter Potenzial für 
Solarstraßen. Dabei würde das Straßen-
netz ohne die Autobahnen ausreichen, 
um 20 Millionen Elektroautos „on the 
road“ mit Strom zu versorgen.

//LATERNEN ALS ALLESKÖNNER

Bis sowohl die Infrastruktur als auch 
eine verbesserte Induktionsladetechnik 
geschaffen sind, werden die Stromer 
allerdings noch am Straßenrand laden 
müssen. Hierfür gibt es bereits gewiefte 
Smart-City-Lösungen: So hat das durch 
den baden-württembergischen Energie-
versorger EnBW gegründete Start-up 
Sm!ght (ein Kunstwort aus „smart city 
light“) einfache Straßenlaternen zu 
regelrechten Wunderlampen weiterent-
wickelt. 

Die Sm!ght-Lampen liefern Elektrofahr-
zeugen per Schnellladen Strom und sind 
dank LED energieeffizient. Außerdem 
bieten sie öffentliches WLAN, verfügen 
über einen Notrufknopf, über den Nut-
zer bei Bedarf einen direkten Draht zur 
Notrufleitstelle erhalten und sind mit 
Sensoren bestückt. Diese können unter 
anderem Feinstaub, Lärm, Temperatur 
und Luftfeuchtigkeit ihrer unmittelbaren 
Umgebung messen und diese Daten 
zur Auswertung weiterleiten. Künftig 
sollen sie auch Staus erkennen und freie 
Parkplätze anzeigen.
 
Die intelligenten Leuchten finden nicht 
nur in deutschen Städten und Kom-
munen Anklang: Das Start-up hat die 

D
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SCHON HEUTE GIBT ES CLEVERE LÖSUNGEN, UM MIT SONNENLICHT STROM ZU ERZEUGEN.  

VORHANG AUF FÜR SOLARSTRASSEN, SMARTE LATERNEN UND KLEINE SOLARKRAFTWERKE AUF DEM BALKON.

EFFIZIENT, NACHHALTIG, CLEVER: NEUE 
SOLAR-LÖSUNGEN FÜR DIE ZUKUNFT

_

TEXT: Sonja Koesling

Leuchten auch schon 
in Australien, Brasilien, 
Neuseeland und den Ver-
einigten Arabischen Emiraten 
aufgestellt. 

//VOM BALKON IN DIE STECKDOSE 

Clevere Köpfe nutzen ihren Balkon 
heute nicht nur zur Sonnenanbetung, 
sondern auch, um selbst Energie zu 
erzeugen: Am Geländer befestigte Mi-
ni-Solarkraftwerke sind erschwinglich, 
leicht zu installieren und liefern Strom 
für den Hausgebrauch.

SolMate heißt die pfiffige Lösung aus 
Österreich. Das Start-up Efficient 
Energy Technology, kurz EET, hat sie so 
entworfen, dass jedermann das leichte 
Solarpanel innerhalb von 30 Minuten 
installieren kann. Per Klettverschluss 
lässt es sich einfach am Balkongelän-
der befestigen. Über ein Kabel ist das 
Solarpanel mit einem Akku verbunden, 
der schick in ein Aluminiumgehäuse 
verpackt ist. Um das Mini-Solarkraft-
werk an die Wohnung anzuschließen, 

braucht 
es lediglich 
eine herkömm-
liche Steckdose. Der 
Clou: Über diese Verbin-
dung kann die SolMate- 
Technologie messen, wann in der 
Wohnung Strom benötigt wird und  
diesen bei Bedarf liefern. Produktion 
und Verbrauch können SolMate- 
Besitzer bequem per App mitverfolgen. 

Laut EET produziert das Mini-So-
larkraftwerk bis zu 25 Prozent des 
Strombedarfs eines durchschnittli-
chen Haushalts und spart damit rund 
6.700 Kilogramm CO2 im Laufe seines 
Produktlebens. Besonders nachhaltig: 
Der Akku von SolMate kommt komplett 
ohne den Rohstoff Kobalt aus. Da kann 
der Sommer kommen! <
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Mehr zur Stromerzeugung  
über Solarstraßen 
www.solmove.com

Intelligente Laternen als Alleskönner
www.smight.com
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TEXT: Alexander Seger

RULE OF LAW IN CYBERSPACE?_

        
         MEHR INPUT

Website des Europarats mit  
Informationen zur Bekämpfung  
von Cybercrime
www.coe.int/cybercrime

ALEXANDER SEGER 

ist Exekutivsekretär des Komitees der 
Konvention zur Computerkriminalität im 
Europarat in Straßburg. Sein Beitrag gibt 
nicht notwendigerweise die Meinung des 
Europarats wieder.

ie Herausforderung: Cybercrime stellt eine Bedrohung 
fundamentaler Werte und Interessen unserer Gesellschaf-

ten dar. Darüber hinaus können Beweise für Betrug, Korruption, 
Mord, Vergewaltigung, Terrorismus, sexuellen Missbrauch von 
Kindern und jede andere Art von Straftat elektronischer Natur 
sein. Die Sicherung solcher Beweise durch Strafverfolgungsbe-
hörden ist notwendig, um die Rechtsstaatlichkeit zu gewähr-
leisten und die Rechte Einzelner zu schützen. 

Bedrohungen dieser Art werden mit dem „Internet of Every-
thing“ und dem Einsatz künstlicher Intelligenz weiter zuneh-
men. Dabei sehen sich Strafverfolgungsbehörden komplexen 
Herausforderungen gegenüber. Neben der gewaltigen Zahl 
von Straftaten und den damit verbundenen Geräten, Nutzern 
und Opfern zählen dazu die Verschlüsselung, Anonymisie-
rungsdienste sowie die transnationale Natur von Computer-
kriminalität. Während Daten und damit elektronische Beweise 
„irgendwo in der Cloud“ liegen, sind die Befugnisse von Straf-
verfolgungsbehörden territorial begrenzt.
 
Die Konsequenzen: In den meisten Ländern wird weniger als ein 
Prozent der Computerstraften strafrechtlich verfolgt. Das Ver-
trauen in die Effizienz der Strafjustiz ist entsprechend gering. 
Der Europäische Gerichtshof für Menschenrechte hat 2008 in 
der Entscheidung „K. U. v. Finland“ festgestellt, dass Staaten 
dazu verpflichtet sind, aktiv die Rechte Einzelner gegen Com-

puterkriminalität mit den Mitteln des Strafrechts zu schützen. Es  
ist fraglich, ob Staaten dieser Verantwortung gerecht werden.

Tendenziell werden die Befugnisse von Polizeibehörden durch 
Gerichtsentscheidungen weiter begrenzt, während Nachrich-
tendiensten große Spielräume zugestanden werden. Die Be-
kämpfung der Computerkriminalität wird sich daher mehr auf 
letztere verlagern. Ob dies im Sinne des Rechtsstaats ist, ist zu 
bezweifeln. 

Lösungen: Polizeibehörden brauchen die notwendigen Befug-
nisse, um elektronische Beweise zu sichern. Innerhalb der Euro-
päischen Union wird seit 2018 eine Verordnung verhandelt, die 
dies erleichtern soll. Auf internationaler Ebene ist die Budapest 
Konvention zur Computerkriminalität des Europarats das wich-
tigste Instrument für die Zusammenarbeit in diesem Bereich. 
Derzeit gehören 63 Staaten diesem Vertrag an, neben euro-
päischen Staaten auch Australien, Japan, Kanada, die USA und 
andere Länder.

Seit 2017 wird zudem ein Zusatzprotokoll verhandelt, das effi-
zienteren Zugang zu elektronischen Beweisen in der Cloud un-
ter Einhaltung von Datenschutzstandards ermöglichen soll. Es 
bleibt zu hoffen, dass es zu einer Einigung kommt, damit Straf-
verfolgungsbehörden die „rule of law in cyberspace“ gewähr-
leisten können. <

MEHR BEFUGNISSE IM KAMPF GEGEN CYBERKRIMINALITÄT. 

TERRITORIALE GRENZEN SIND SINNLOS, FINDET ALEXANDER SEGER.



limawandel und Klimaschutz sind 
in aller Munde. Praktisch gesehen 

kann jeder einen Beitrag zur Verrin-
gerung der CO2-Emission leisten. Das 
geht ganz einfach, nämlich per App. 
Und macht doppelt Spaß, wenn der 
User dafür belohnt wird.  

Der Mensch ist ein Gewohnheitstier. Er 
ist konditionierbar. Bewiesen hat das 
der russische Mediziner und Psychologe 
Pawlow mit seinen Hundeversuchen. Er 
fand heraus: Verhalten kann durch einen 
Reiz ausgelöst werden. Bei Pawlow war 
das der Glockenton beim Füttern, der 
auslöste. Irgendwann brachte allein der 
Glockenton die Hunde zum Sabbern. 
Übertragen auf die Menschen: Verhal-
ten kann gelernt werden. Der Körper 
schüttet bei Belohnungen Glückshor-
mone aus. Wer nach einem bestimmten 
Verhalten belohnt wird, übernimmt 
es, um das Glücksgefühl wiederholt zu 
erleben. 

Was hat das mit Mobilitäts-Apps zu 
tun? Ganz einfach: Es ist kein Geheim-
nis, dass die Umwelt entlastet wird, 
sobald Wege zu Fuß oder mit dem 
Fahrrad zurückgelegt werden. Gut für 
die eigene Gesundheit ist das allemal. 
Wer öffentliche Verkehrsmittel nutzt, 
Carsharing oder Drivesharing prakti-
ziert, trägt ebenfalls zur Verringerung 
der CO2-Emissionen bei. Leider gibt es 
den inneren Schweinehund, der häufig 

die Bequemlichkeit gewinnen lässt. 
Überlisten lässt sich das Biest mit dem 
Gamification-Faktor bei den Apps. Jede 
umweltfreundliche Fortbewegung wird 
belohnt und zieht den User so in den 
Bann nach Wiederholung. 

//FRISCHE IDEEN DER JUNGEN 
GENERATION

„Die Jugend von heute klebt ständig 
am Handy“ – großartig, wenn dabei 
kreative Ideen wie die von Paul Ober-
nolte und Simeon Keske, beide 15 Jahre 
alt, herauskommen. Die beiden Nieder-
sachsen aus Wolfsburg und Göttingen 
haben sich bei Jugend forscht kennen-
gelernt (Anmerkung: Jugend forscht 
ist ein Schüler- und Jugendwettbewerb 
zu Naturwissenschaften und Technik). 
„Gamification ist bei Jugendlichen sehr 
beliebt. Snapchat hat diese Funktion 
und fesselt die User damit. Das wollten 
wir auch für unsere App nutzen“, erklärt 
Obernolte die Idee hinter ihrer App 
desti.io. Die beiden Jugendlichen haben 
ihre Anwendung mit allen Inhalten, Fea-
tures und technischen Hintergründen 
selbst entwickelt und programmiert.

Die App navigiert einen zu einem 
gewünschten Ziel und bietet dafür vier 
Optionen an: Laufen, Radfahren, Bus-
fahren, Autofahren. Live-GPS-Tracking 
kommt hier genauso zum Einsatz wie die 

Schrittzählerfunktion auf dem Handy. 
Routen, die mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln zurückgelegt werden, gibt der 
Nutzer selbst ein. In den kommenden 
Monaten ist der Launch von desti.io 
geplant, dann können Einzelpersonen 
und Teams fleißig desti-Points sammeln. 
Diese können dann gegen Gutscheine 
von Kooperationspartnern eingetauscht 
werden. Die Weiterentwicklung sieht 
eine Drivesharing-Funktion vor, mit 
der man Mitfahrten im eigenen Auto 
anbieten kann.

//MITARBEITER SPIELERISCH  
MOTIVIEREN AUS GUTEM GRUND

Changers.com gibt Unternehmen die 
Chance, eine eigene Plattform für 
Gesundheitsförderung, Arbeitssicher-
heit und Umweltschutz zu starten. Die 
Bank ING-DiBa AG hat das getan. Rifka 
Pieper, Expertin für Gesundheit, Beruf & 
Familie bei der Bank erhält regelmäßig 
Feedback von den Mitarbeitern: „Das 
Nutzen der App macht Spaß, denn es 
wird nie langweilig, sich mit Kolleginnen 
und Kollegen zu messen. Und es gibt 
immer neue Anreize.“ In der App lassen 
sich zum Beispiel Lauf- und Radfahr-
wettbewerbe einrichten, in denen dann 
Teams, Abteilungen oder Standorte 
gegeneinander antreten können. Die 
Rechnung, die Arbeitnehmer spielerisch 
zu motivieren, etwas für die eigene Ge-

K
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AUTO STEHEN LASSEN, RAUF AUFS RAD. FÄLLT LEICHT, WENN EINE BELOHNUNG WINKT. 

APPS MIT FUN-FAKTOR MOTIVIEREN, DIE BEQUEMLICHKEIT ZU ÜBERWINDEN.

MEHR KLIMASCHUTZ DANK GAMIFICATION_

TEXT: Fabian Baumheuer

sundheit und einen guten Zweck zu tun, 
ist aus Piepers Sicht aufgegangen. Das 
Auto wird häufiger stehen gelassen und 
das Fahrrad in den Alltag integriert. 

Die mobile webbasierte Anwendung 
kann als App auf jedem Smartphone 
installiert werden. Laufende Auswertun-
gen geben eine schnelle Übersicht über 
die aktuellen Challenges. Die Dienst-
leistung von Changers ist konform mit 
der Datenschutz-Grundverordnung 
(DSGVO). Hosting und Datenverarbei-
tung finden in Deutschland statt. Die 
Datenübertragung erfolgt verschlüsselt. 
Die Mitarbeiter laden sich die App aus 
dem Google Play Store oder dem Apple 
App Store auf das Smartphone und kön-
nen sofort loslegen. Der Arbeitgeber 
zahlt eine Lizenzgebühr an Changers. 
„Damit alle im Boot sind, haben wir zum 
Start eine umfassende interne Kommu-

nikationskampagne entwickelt“, erklärt 
Pieper. „News im Intranet, Roll-Ups, 
Flyer, Plakate, Aufkleber und Postkarten 
gehörten dazu. Pro Challenge wird eine 
Zielspendensumme für das Kinderhilfs-
werk Unicef aufgerufen. Unter den 
30 Prozent der aktivsten Teilnehmer 
werden 50 Gewinner gezogen, die dann 
Gutscheine im Wert von bis zu 100 Euro 
bekommen.“ Eine klare Win-win-Situati-
on für alle.

//JA, MIR SAN MIT'M RADL DA

Alle, die jetzt hibbelig werden und end-
lich in die Pedale treten wollen – aber 
nicht in einem Unternehmen arbeiten, 
das so eine App zur Verfügung stellt, 
können jetzt aufmerken. Radbonus.
com ist für jedermann geeignet. Einfach 
herunterladen, bei der nächsten Fahrt 

den Start-Button drücken und im Ziel 
auf Stopp. So wird jeder Kilometer 
erfasst. Bequem ist, dass man sich nicht 
für jede Challenge anmelden muss – das 
geschieht automatisch. Belohnt wird 
der Einsatz mit unterschiedlichsten 
Gutscheinen. <
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Ein weiteres Fahrrad-Belohnungs-
programm
www.bikecitizens.net

Internationale Beispiele
In Großbritannien gibt es 
www.betterpoints.uk

Aus Israel kommt www.lazooz.org

Intelligent

DIGITAL PRACTICE



ag eins auf Baustelle X, irgend-
wo in Hamburg. Die Stämme der 

umliegenden Bäume sind schon ver-
packt. Holzlatten, eng nebeneinander 
angeordnet, bilden einen lückenlosen 
Schutzring für die Rinden. Die Wurzeln 
allerdings liegen frei. 

Besonders auf diese richtet sich das 
Augenmerk des anwesenden „Baum-
doktors“. So nennt man qualifizierte 
Landschaftspfleger, die sich bestens mit 
Baumgesundheit auskennen. Baumdok-
toren sorgen dafür, dass das Stadtgrün 
erhalten bleibt, sie pflegen auch das 
städtische Baumkataster.

Ihre Aufgabe als Sachverständige ist 
vor allem, zu beurteilen, in welchem 
Zustand sich ein Baum befindet. Ist ein 
Baum vital, ist er bruchsicher? Könnten 
Äste herabstürzen und Menschen ge-
fährden? Sind die Bäume von Schädlin-
gen befallen? Um das herauszufinden, 
sammeln Baumdoktoren Insekten für 
Laborproben, klopfen Stämme und aus-
ladende Äste mit Hämmern ab, pieken 
den Baum mit Nadeln, um den Wider-
stand des Holzes zu testen und platzie-
ren Sensoren. Diese erheben Messwer-
te mit einem Impuls-Schallgerät. Ein 
gesunder Baum mit festem Holz lässt 
den Schall schnell hindurch, das kann 

ein Baumdoktor auf dem angeschlosse-
nen Computer sofort erkennen. 

Baumdoktoren helfen auch Dataport. 
Denn das Unternehmen ist immer 
wieder an Projekten mit Tiefbaumaß-
nahmen beteiligt. Dabei geht es vor 
allem um die Verlegung von Telekom-
munikationskabeln und den dazugehöri-
gen Kabelrohren. Die Sachverständigen 
begleiten die Projekte und sorgen dafür, 
dass die Bäume im Umfeld einer Bau-
stelle geschützt werden. <

T

GESUNDHEITSCHECK FÜR BÄUME_
TEXT: Andrea Brücken
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SCHON MAL VON BAUMDOKTOREN GEHÖRT? DATAPORT ARBEITET REGELMÄSSIG MIT IHNEN ZUSAMMEN.

22 Intelligent

ie wollen bauen, inte-
ressieren sich für eine 

bestimmte Lage, wollen 
wissen, welchen Wert dort 
der Boden hat?

Schauen Sie doch mal im 
„Bodenrichtwerteinforma-
tionssystem“ (BORIS) nach. 
Das geht mit dem Smart-
phone. Dieses auf Geoda-
ten basierende Webportal 
ist jetzt auch mit kleinen 
Geräten per App gut zu 
nutzen.

Das freut Katrin Lange,
Staatssekretärin im bran-

denburgischen Ministerium des Innern und für Kommunales. Vor 
zwei Jahren interviewten wir sie, als wir uns im Datareport mit 
dem Thema „Geodaten“ beschäftigten – also Daten mit Raum-
bezug, bei BORIS zum Beispiel Daten zu Grundstücken. Katrin 
Lange war damals Vorsitzende des Lenkungsgremiums Geoda-
teninfrastruktur Deutschland (GDI-DE), in dem Bund und Länder 
ihre Aktivitäten zur Weiterentwicklung der Geodaten koordinie-
ren. Amtliche Informationen rund um Geodaten, die auch mobil 
komfortabel abrufbar sind, waren damals noch selten. Wir haben 
nun bei Katrin Lange noch einmal nachgefragt, ob ihre Erwar-
tungen, wie sich der Bereich der Geodaten weiterentwickeln 
sollte, sich erfüllt haben.

Das haben sie. 2017 sagte Lange, dass viele staatliche 
Geodatenangebote „noch zu wenig für die Nutzung durch 
Smartphone und Co. geeignet seien“. Heute freut sie sich, 
dass die Bodenrichtwerte mobil per App recherchiert werden 
können – und das bei schwierigen Bedingungen, wie sie findet. 
„Geodaten sind meist komplex und auf großen Computerbild-
schirmen besser darstellbar. Das liegt nun einmal in der Natur 
der Sache“, gibt Lange zu bedenken. „Man kann sich ja auch 
Hollywood-Blockbuster auf dem Smartphone ansehen, viel 

Freude kommt dabei aber nicht auf. Geodaten müssen also für 
die Nutzung auf kleinen Bildschirmen in einfachere Modelle 
und auf konkrete Fragestellungen heruntergebrochen wer-
den.“ Bei BORIS funktioniere das nun. Und: „Weitere Angebote 
werden folgen.“ 

Daten und Angebote der Verwaltung sind heute im Regelfall 
immer noch nicht einfach so per App zu erreichen. 2017 sah 
Katrin Lange in Geodaten einen „Motor für E-Government“, 
weil diese Daten – im Gegensatz zu anderen Verwaltungs-
daten – schon lange in einheitlichen Datenformaten und 
länderübergreifend bereitgestellt würden. Ein „Vorbild für 
E-Government“, fand sie damals. „Und wie läuft der Motor 
heute?“, wollen wir nun, 2019, wissen. Katrin Lange: „Vom jetzt 
guten Stand bei der Verfügbarkeit von Geodaten können sich 
manch andere Bereiche des E-Governments jedenfalls noch 
eine dicke Scheibe abschneiden.“ <

GEODATEN SIND NÜTZLICH. UND SOLLEN VERMEHRT AUCH PER APP VERFÜGBAR SEIN. 

MOBIL GEHT’S AUCH_
TEXT: Kirsten Wohlfahrt

S

HEFT NR. 2 2017: GEODATEN ALS 
MOTOR DER DIGITALISIERUNG  

        MEHR INPUT

Hier geht’s zum deutschlandweiten 
Webportal mit den Bodenrichtwerten 
bodenrichtwerte-boris.de

Das Geoportal des Landes Brandenburg 
www.geoportal.brandenburg.de

Ein weiteres Portal mit Verwaltungsdaten Brandenburgs  
(Open Data), über das künftig auch Geodaten zu finden sind
www.datenadler.de

RÜCKBLICK



HERR LÜHR, MEIN PERSONALAUS-
WEIS LÄUFT IN EINEM JAHR AUS. 
WIRD MIR MEINE VERWALTUNG 
AUTOMATISCH EINEN NEUEN 
SCHICKEN? MEINE BANK MACHT 
DAS DOCH AUCH, WENN MEINE 
EC-KARTE UNGÜLTIG WIRD. 

Wir haben dieselbe Vision. Im ersten 
Digitalisierungsprogramm des IT-Pla-
nungsrates (2017 / 2018, Anm. d. Red.) 
haben wir unsere Hamburger Kollegen 
unterstützt, um eine solche Lösung zu 
finden. Umgekehrt haben die Hambur-
ger uns unterstützt, im Themenfeld „Fa-
milie und Kind“ zu besseren Angeboten 
der Verwaltung zu kommen. Gemein-
sam teilen wir die Grundüberzeugung, 
dass Digitalisierung mehr als nur das 
Bereitstellen von Online-Formularen 
sein muss. Es ist wichtig, die Prozesse 
aus Nutzersicht so neu zu denken, dass 
die Welt für Bürgerinnen, Bürger und 
Unternehmen einfacher wird. Beim 
Personalausweis wird es noch eine Weile 
dauern, weil das Problem der Fingerab-
drücke noch nicht gelöst ist. Vorstellbar 
ist aber, dass wir den Prozess online so 
weit vorbereiten, dass der persönliche 
Besuch im Amt nur noch zweieinhalb 
Minuten dauert. Das ist in Dänemark 
bereits der Fall.

AUTOMATISIERTE ROUTINEN ER-
SPAREN BEHÖRDEN UND BÜRGERN 

ANTRÄGE UND TERMINE. FAST 
JEDER HAT NUN EIN SMARTPHO-
NE. WARUM NICHT ALLE VERWAL-
TUNGSGÄNGE PER APP?

Genau das machen wir mit unserem 
Vorhaben „Einfach Leistungen für El-
tern“ (ELFE). Das Smartphone bekommt 
dort eine zentrale Rolle – auch als 
Lesegerät für den neuen Personalaus-
weis (nPA), der zu Unrecht noch ein viel 
zu schlechtes Image hat. Viele Länder, 
auch die USA, beneiden uns um die 
hochsichere Verschlüsselung der mit 
ihm abgerufenen Daten. Mit dem nPA 
und einem NFC-fähigen Smartphone 
(Anmerkung: Near Feald Communica-
tion, Standard zum Datenaustausch) 
können wir in Deutschland alle Bürge-
rinnen und Bürger sicher identifizieren 
und authentifizieren. Weltweit. Diese 
Vorteile wollen wir nutzen, wenn wir 
Lösungen rund um Geburtsurkunden, 
Eltern- oder Kindergeld umsetzen. 

WIE MUSS SICH DER STAAT AN DIE 
DIGITALISIERUNG ANPASSEN?

Für die neuen Möglichkeiten müssen 
wir vor allem datenschutzrechtliche 
Erlaubnistatbestände in den Gesetzen 
schaffen. Da diese meistens in Ver-
antwortung des Bundes liegen, sollten 
Kommunen, Länder und der Bund 
hier eng zusammenarbeiten. Deshalb 

freuen wir uns, dass sich das Bundes-
familienministerium im IT-Planungsrat 
bereit erklärt hat, die Federführung für 
Rechtsänderungen im Arbeitsbereich 
„Familie und Kind“ zu übernehmen. Aber 
die Herausforderungen gehen noch viel 
weiter. Wenn zum Beispiel Fragen zur 
Nachvollziehbarkeit von Algorithmen 
gestellt werden, müssen wir geeignete 
Antworten finden. Dafür haben wir im 
Februar in Bremen ein interdisziplinäres 
Kolloquium durchgeführt, um uns mit 
diesen Fragen zu beschäftigen. Das 
werden wir wiederholen.

SIE SIND SCHON LANGE IM  
GESCHÄFT DER VERWALTUNGS-
MODERNISIERUNG. WAS MOTI-
VIERT SIE? 

Ich habe in über 14 Verwaltungen ge-
arbeitet – zuletzt seit fast 16 Jahren als 
mittlerweile dienstältester Finanzstaats-
sekretär in Deutschland. Ich verstehe 
mich als „Entscheidungsarchitekt“ 
und „Ingenieur für Lösungen“. Es gibt 
viele gute Reformideen, nicht immer 
werden sie umgesetzt. Das liegt häufig 
daran, dass Naivität oder mangelndes 
Verständnis für Kundenorientierung, 
Machtmechanismen und Bedürfnisse 
von Organisationen im Spiel sind. Ich 
kenne mich in diesem Geflecht gut aus. 
Also nicht die Methodik „Management 
by Tellerjongleur“, mit der alles am 
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ER SEI „INGENIEUR FÜR LÖSUNGEN“, SAGT HANS-HENNING LÜHR, BREMER VERWALTUNGSMODERNISIERER, ÜBER 

SICH SELBST. WIR SPRACHEN MIT IHM ÜBER DIE EINFACHE VERWALTUNG VON HEUTE UND MORGEN. 

DIGITALISIERUNG IST MEHR ALS  
ONLINE-FORMULARE 

_

INTERVIEW: Kirsten Wohlfahrt

Wackeln gehalten wird. Ich will immer 
etwas fertig kriegen! Was mich freut ist, 
wenn wir Projekte erfolgreich umsetzen.

WIR REDEN DERZEIT VIEL ÜBER 
AUTOMATISIERUNG, KÜNSTLICHE 
INTELLIGENZ UND VIELE ANDERE 
TECHNISCHE ENTWICKLUNGEN. 
WO SOLLTE UNSERE GESELL-
SCHAFT IN FÜNF JAHREN HIER 
STEHEN? 

Es gab vor 100 Jahren schon einmal 
eine einschneidende Veränderung: We-
nige Jahre nach dem Ersten Weltkrieg 
sind Pferde und Kutschen aus den Städ-
ten verschwunden, stattdessen setzten 
sich Autos und Eisenbahnen durch. Mit 
Folgen für die Mobilität, die unsere 
gesamte Gesellschaft verändert haben. 
Die Welt rückte näher zusammen. 
Ähnliches erwarte ich von der Digita-
lisierung. Über die sozialen Netzwerke 

haben wir schon jetzt ein weltumspan-
nendes „Freunde“-Netzwerk. Meine 
Hoffnung ist, dass wir die guten Seiten 
daran kultivieren, dass die Gesellschaft 
noch bunter und vielfältiger wird. Und 
dass wir die Risiken wie Hass, Angst und 
Hetze gegen andere in den Griff kriegen 
und möglichst viele Menschen an den 
gesellschaftlichen Fortschritten der 
Digitalisierung partizipieren. <
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Mehr zum Projekt ELFE auf den  
Seiten der Finanzsenatorin in Bremen 
www.finanzen.bremen.de 

Aktuelles und Arbeitsprogramm  
des IT-Planungsrates 
www.it-planungsrat.de

Intelligent

DIGITAL PRACTICE

HANS-HENNING LÜHR  

ist seit 2003 Staatsrat bei der Senatorin für 
Finanzen in der Freien Hansestadt Bremen. 
In diesem Jahr hat Bremen den Vorsitz im 
IT-Planungsrat inne, dem gemeinsamen Koor-
dinierungsgremium von Bund und Ländern für 
IT-Projekte. 



K isten einpacken, Transport organisieren, auspacken. So 
läuft das in der Regel bei einem Umzug. Zieht aber eine 

Behörde um, ist noch einiges mehr zu tun. 

Vor allem, wenn 17 über die Stadt verteilte Dienststellen wie-
der unter einem Dach vereint werden sollen. Das geht nicht 
ohne ein Konzept. Denn als das Bezirksamt Hamburg-Mitte 
im Herbst des vergangenen Jahres in das ehemalige Gebäude 
des Hamburger Abendblatts in der Caffamacherreihe umzog, 
sollte die Behörde gleich auch technisch fit gemacht werden 
für die Verwaltung von morgen.

Ein Job für Dataport: Die Stadt Hamburg hat das Unterneh-
men damit beauftragt, ihr beim Umzug beratend und koor-
dinierend zur Seite zu stehen. Am Anfang des Großprojektes 

standen wichtige Fragen: Wie sollte ein zukunftsfähiger Ar-
beitsplatz ausgestattet sein? Welche Anforderungen müssen 
an die Infrastruktur gestellt werden, zum Beispiel, um sichere 
und stabile Netze zu gewährleisten? 

Das Ergebnis kann sich sehen lassen: Von 1.100 Arbeitsplätzen 
wurden 950 mit Notebooks ausgestattet, denn die Zukunft 
der Arbeit ist mobil. Immer mehr Menschen in der Verwaltung 
arbeiten zeitweise im Home Office oder teilen sich ihren Bü-
roarbeitsplatz mit anderen Kollegen. Daher richtete Dataport 
die Arbeitsplätze so ein, dass sich jeder Mitarbeiter an jedem 
Arbeitsplatz im Behördennetzwerk anmelden kann. Das funk-
tioniert dank der 35 WLAN Acces Points fast überall im Haus. 
Auch für die Bürger gibt es in den öffentlichen Bereichen ein 
sicheres, kostenfreies WLAN. Es wurde eben an alles gedacht. <

EIN UMZUG MIT 1.000 MITARBEITERN?  
KEIN PROBLEM.

_

TEXT: Andrea Brücken
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MIT DATAPORT ALS ORGANISATOR AN DER SEITE.

DAS BEZIRKSAMT HAMBURG-MITTE IST IM LETZTEN HERBST UMGEZOGEN, 

Intelligent

m Frühjahr juckt es in den Fingern: Putzen, ausmisten, raus 
mit altem Krempel. Wer beim Aufräumen ein in den Keller 

verbanntes Batterieradio gefunden hat, sollte es wieder 
herausholen.

Falls das Internet mal ausfällt, wird aus dem alten Weltempfän-
ger nämlich ein Transaktionsgerät für Bitcoin-Zahlungen.  
Die Krypto-Währung kann tatsäch-
lich per Radio verschickt werden –  
vorausgesetzt, man hat sich gut 
vorbereitet. 

Zur Erinnerung: Krypto-Währungen 
sind virtuelle Geldeinheiten. Für Bu-
chungen wird die Technik der Block-
chain genutzt. Die Blockchain ist 
ein über das Internet verbundenes 
Netzwerk von Rechnern, in dem Teil-
nehmer Daten sicher miteinander 
austauschen können. Und eben auch 
untereinander Bitcoins versenden 
können, ohne Banken als Mittler- 
instanzen. Statt eines Kontos gibt es 
digitale Brieftaschen, die sogenann-
ten Wallets. Statt Kontonummern 
gibt es Empfangsadressen.

Fällt jetzt der Strom aus, hat man natürlich ein Problem. Wie 
kommt man an die virtuelle Währung heran? An dieser Stelle 
kommt das verstaubte Radio ins Spiel. Mit seiner Hilfe kann 
man auch dann mit Bitcoins zahlen, wenn das Internet nicht 
erreichbar ist. Anfang 2019 gelang es dem Kanadier Rodolfo 
Novak laut Medienberichten, Bitcoins per Radiowellen zu 
versenden. Wer offline mit Bitcoins zahlen will, muss aller-
dings einige Vorbereitungen treffen – und zwar, bevor das 
Internet ausfällt. So muss man spezielle Programme aus dem 
Web laden und konfigurieren (Anleitung: siehe „Mehr Input“). 

Darunter ist eine Software, die Amateurfunker nutzen, um mit 
ihrem PC Funksignale zu übermitteln. Außerdem braucht man 
ein Programm, um Bitcoins auch offline zu speichern. 

Alles eingerichtet? Nun braucht das Radio nur noch auf 
bestimmte Frequenzen eingestellt zu werden. Versteht sich 
von selbst, dass ein Laptop mit geladenem Akku und vielleicht 

noch ein Ersatzakku im Haus sein 
sollten. Denn ohne Strom sind sta-
tionäre Computer aufgeschmissen. 
Der Rechner sollte mit Lautsprecher 
und Mikrofon ausgestattet sein, da-
mit er Funksignale senden kann. Und 
schon kann man über seine digitale 
Geldbörse Bitcoins per Funkwellen 
überweisen. Also: Loslegen, bevor 
der Ernstfall da ist und das Internet 
weg. Denn sonst bleibt nur der gute 
alte Tauschhandel. <

STROM UND INTERNET FALLEN AUS? KEIN PROBLEM.  

MIT EINEM BATTERIERADIO UND GUTER VORBEREITUNG KANN MAN AUCH OFFLINE MIT BITCOINS ZAHLEN. 

TEXT: Kirsten Wohlfahrt

VIRTUELLE WÄHRUNG,  
GANZ OHNE INTERNET

_

I
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So geht‘s: Anleitung „A Protocol for Offline  
Bitcoin Over Radio Transactions“ von Robert Stiles  
(Blogpost vom 24.1.2019)
www.betteroffbitcoin.com

News rund um Bitcoin und Co zum Beispiel auf 
www.coinkurier.de
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_"MICH BEGEISTERT, DIGITALE LÖSUNGEN 
ZU FINDEN, MIT DENEN DIE MENSCHEN  
JEDEN TAG GUT VON A NACH B KOMMEN."

Die Wirtschaftsingenieurin Miriam Schattner treibt bei  
Dataport das Geschäftsfeld „Mobilität“ voran. Als Projektleiterin  
koordiniert sie die Entwicklung von Konzepten und technischen 
Lösungen, mit denen der Verkehr in Kommunen intelligent und 
umweltfreundlich gestaltet wird. Bevor Miriam Schattner An-
fang 2018 zu Dataport kam, arbeitete sie bei der Beiersdorf AG 
unter anderem im Supply Chain- und IT-Management. <

WAHRSCHEINLICH VIEL FRÜHER ZUM EINSATZ. 

ALLE WELT REDET VON AUTONOMEN AUTOS. SELBSTFAHRENDE SCHIFFE KOMMEN 

WERDEN DIE SEELEUTE BALD  
ÜBERFLÜSSIG? AUTONOME SCHIFFE SIND 
AUF DEM VORMARSCH.

TEXT: Fabian Baumheuer

_

DIGITAL PRACTICE

Intelligent

ie „Arthur C. Clarke XVII“ legt heute Morgen im süd-
afrikanischen Durban an. Kapitän Petersen ist auf der 

Brücke, aber in Bremen. Denn nach Südafrika fuhr sein Frach-
ter vollkommen alleine. Nur beim Anlegemanöver muss er im 
digitalen Steuerzentrum anwesend sein und gegebenenfalls 
per Fernsteuerung eingreifen. 

Schifffahrt der Zukunft? Schon in wenigen Jahren werden 
Schiffe vermutlich ohne Besatzung fahren. Experten halten 
autonome Schifffahrt nicht nur für sicherer – aus der Sicht des 
Versicherungsunternehmens Allianz ist menschliches Versa-
gen für 75 Prozent der Haftpflichtschäden in der Schifffahrt 
verantwortlich – sondern auch für wirtschaftlicher und um-
weltfreundlicher. Zahlreiche Tests laufen auf Hochtouren.  

Das britisch-norwegische Konsortium von Automated Ships 
und Kongsberg Maritime arbeitet intensiv an der Entwicklung 
von „Hronn“, einem vollautomatischen Offshore-Versor-
gungsschiff. Und bereits ab 2022 könnte in Norwegen die 
„Yara Birkeland“, ein autonom fahrender Frachter, Düngemittel 
durch den Oslofjord transportieren. Inklusive vollautomati-
scher Beladung und Entladung, außerdem emissionsfrei dank 
Elektroantrieb. Norwegen erlaubt  als eines der ersten Länder 
weltweit das autonome Fahren in seinen Hoheitsgewässern. 

Denn aktuell sind es vor allem rechtliche Restriktionen, die 
eine autonome Schifffahrt ausbremsen. Nach geltendem 
Seerecht muss ein Schiff eine Besatzung und einen Kapitän an 
Bord haben. 

Im März wurde die erste Teststrecke auf deutschen Binnen-
gewässern angekündigt. Das Deutsche Zentrum für Luft- und 
Raumfahrt (DLR) wird dieses zusammen mit Partnern an der 
Spree-Oder-Wasserstraße einrichten. Hier sollen kleine, flexi-
ble Binnenschiffe getestet werden, die miteinander kommu-
nizieren, ihre Routen selbst berechnen und eigenständig ihre 
Fracht löschen. Ab 2020 sollen einzelne Basistechnologien 
getestet werden, um dann auch komplett autonom fahrende 
Binnenschiffe über das Testfeld fahren zu lassen. <

D
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Bereit für den Stapellauf – Unbemannte Schiffe
www.allianz.com/de/presse
(Rubrik Geschäftsfelder, Artikel von 2017) 

Norwegische Konzerne treiben autonome Schifffahrt voran
www.tagesschau.de/multimedia/video

STECKBRIEF
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AB SEPTEMBER IM NEUEN DATAREPORT

KOMMENTAR

„Die letzte Hürde für den 
nächsten Innovationsschub
sind unsere moralischen 
Bedenken“. Ein Daten-
schutzbeauftragter mit 
Meinung.

GESPRÄCH

Warum sind kollaborative 
Tools in Unternehmen 
nützlich? Interview mit Jana 
Hochberg, Mediendidakti-
kerin an der Fernuni Hagen.

DAS SPECIAL DER NEUEN AUSGABE

Wir wollen lernen, wir müssen immer weiter lernen. Digitale 
Lösungen helfen uns. Und der menschliche Faktor? Über agiles 
Arbeiten und Faktoren wie „Nudging“.

MAGAZIN

ie immer bei Augmented-Reality-Apps lauten die 
ersten Anweisungen der App: Bewege die Kamera, um 

den Boden abzutasten. Ziele im Abstand von zwei Metern 
auf eine freie Fläche des Fußbodens. Auf den Bildschirm des 
iPads tippen. Es geht los.

In meinem Wohnzimmer materialisiert sich Anne, eine ältere 
Dame mit grauer Kurzhaarfrisur. Sie sitzt in einem verschlisse-
nen, rötlichen Ledersessel. Um sie herum fliegen rötliche und 
gelbe Funken, wie beim Osterfeuer. „Es war die Hölle“, beginnt 
sie. „Es war ja nun nachmittags, aber es war stockdunkle 
Nacht. Und die Hitze.“ Ihre Hände sind in ihrem Schoß gefal-
tet, sie knetet die Finger, während sie ruhig weiterredet. „Die 
heiße Luft war grauenhaft, jeder ist um sein Leben gelaufen.“

Im Hintergrund die Geräusche der Warnsirenen, die damals 
bei Luftangriffen zu hören waren. Hinter Anne erscheinen die 
grauen Schemen zweier Kinder, sie halten einander an der 
Hand. Sie ducken sich runter, umklammern einander. Anne 
redet weiter. Von überbelegten Bunkern und den Zuständen 
dort. Rauchschwaden wallen durch das Bild. „Wir haben den 
Kopf in den Schoß der Mutter gelegt, weil wir dachten, es ist 
jetzt das Ende.“ Schnitt, es geht raus, Blick auf das zerbombte 
Köln. „Das ist alles wie eingebrannt“. Anne schweigt, sie guckt 
in die Leere.

„Meine Kindheit endete in dieser Nacht“,  sagt Vera aus Lon-
don. „Da war ein Junge, der umarmte ein Weißbrot“, erzählt 
Emma aus Leningrad. Ich fühle Beklemmung und Trauer. Das 
ist die Wirkung, die Augmented Reality hervorruft: Durch das 
Dreidimensionale und die Perspektive werden sofort Gefühle 
geweckt.

Ein Film über den Zweiten Weltkrieg,  den ich mir im Fern-
sehen oder im Kino ansehe, ist immer noch zweidimensional. 

Ein Film halt. Erzählen da aber auf einmal Frauen, die alle 
nacheinander in demselben Sessel in meiner Wohnung sitzen 
– umgeben von Feuer und Sirenen, das geht näher. Ich höre 
den Zeitzeugen zu, beobachte sie beim Erzählen. Die virtuell 
nachgestellten Situationen machen die Momente, von denen 
sie berichten, lebendig.  <

W

ES GIBT IMMER WENIGER ZEITZEUGEN DES ZWEITEN WELTKRIEGS. AUGMENTED REALITY MACHT IHRE 

IM EIGENEN WOHNZIMMER  
GESCHICHTE ERLEBEN.

_

TEXT: Andrea Brücken

MAGAZIN

ERLEBNISSE FÜR DIE NACHWELT VERFÜGBAR.
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1933-1945. Die WDR History App findet man im  
iStore und bei Google Play

Datareport 2/2018 – Schwerpunkt AR und VR
Link zum Magazin
www.dataport.de/Download/Datareport-18-02.pdf
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DER DEUTSCHEN NUTZEN 
IHR SMARTPHONE, UM 
IHREN WEG ZU FINDEN. 

71 %

DER DEUTSCHEN WÜRDEN GERNE 
BALD IN EIN FLUGTAXI STEIGEN. 41 %

TAXI

MRD. MENSCHEN NUTZEN 
2018 WELTWEIT DAS INTERNET. 3,9

SIND DIE DEUTSCHEN 
ONLINER TÄGLICH IM 
NETZ. 

196 MIN.

MRD. SMARTPHONES WERDEN 
JEDES JAHR VERKAUFT. WELTWEIT.1,4


